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Folge 10
711 Lebt da Anita?

Hü hüpfte fast vor Freude! Endlich konnte das kleine Holzpferdchen wenigstens einen kleinen Teil seines schweren Gepäcks abgeben und der schwere Weg auf den Berg würde ihm etwas leichter fallen.
Maxli kam ganz zappelig und voller Freude auf Hü zu, an einer langen Schnur das braune Lama mit dem weissen Kopf hinter sich her zie –hend. 
„Es ist es, es ist es,“ lachte er, „schau, es ist unser Lama, mit dem geknickten Ohr!“ 
Das Lama aber stand immer wieder still und Maxli musste es mit aller Kraft den Weg hinunter ziehen. Es hatte einfach keine Lust, seine eben gewonnene Freiheit aufzugeben. 
„Wie hast du es eigentlich eingefangen?“ fragte Hü bewundernd. Maxli grinste stolz und zog ein rotes Rüebli aus seinem Hosensack. „Habe diese Rüebli beim Gemüsehändler in meinen Hosensack gezügelt, damit du nicht zu schwer tragen musst“ grinste er. 
„Nein, ich habe schon gedacht, wenn wir das Lama finden würden, dann brauchen wir auch etwas um es anzulocken. Darum habe ich ein Rüebli aus dem gespendeten Gemüse in meinen Hosensack ge -steckt.“ 
Bewundernd lobte Hü seinen Freund: „Bist du ein kluger Teddybär! Aber bitte, nimm doch endlich den schweren Sack  von meinem Rü- cken. Der drückt mir fast meine Rädchen weg!“ 
Hü deutete mit einem Kopfnicken hinunter, wo, oh Schreck, wirklich die Rädchen ganz schräg an den Holzschrauben hingen. 
„Wie siehst du aus?“ schaute ganz ungläubig Maxli auf Hü`s Fahr -werk, „da müssen wir aber schnellstens etwas unternehmen dage -gen!“ 
Maxli band das Lama an einen Baumstamm, um anschliessend den schweren Sack, beladen mit Gemüse, Früchten und anderen Lebens- mitteln, sowie einigen geschenkten Medikamenten vom Dorfarzt, unter Stöhnen und Ächzen von Hü`s Rücken auf das Lama hinüber zu tragen. Hü schnaubte begeistert, als die Last von seinem Rücken genommen wurde. 
„So, nun aber keine Ausreden mehr von Müdigkeit und so! Wir müssen jetzt vorwärts machen, sonst kommen wir nie zu Anita`s Dorf, bevor es wieder dunkel wird.“ 
„Oh, ich will nicht in diesem dichten Wald übernachten,“ wieherte Hü, „da hätte ich fürchterlich Angst. Und da ist ja immer noch der Vulkan Chaitén. Wenn der wieder Asche ausspuckt, dann würde uns hier niemand helfen.“
Also machten sich die beiden Freunde wieder auf den mühsamen Weg, der in vielen Windungen den steilen Berg hinauf führte. Und jetzt ging es wirklich schneller voran, denn Hü hatte die glänzende Idee, sich mit seinem Lederhalfter an den langen Rückenhaaren des Lamas anzubinden. So wurde er viel weniger müde und Maxli, der das Lama am dünnen Seil führte, musste nicht immer rückwärts schauen, ob sein  Freund aus Holz mit seinen kleinen Rädchen irgend an einem Stein hängen blieb.

Nach einer weiteren Stunde kamen sie zwischen den dichten, mit Flechten behangenen Bäumen hinaus auf eine kleine, baumlose Hochebene.„Pause!“ rief Maxli und strich sich mit seiner pelzigen Hand über die schweissüberströmte Stirne. 
Die Sonne brannte gnadenlos auf die müden Wanderer herab. „Uff! Eigentlich schade, dass wir jetzt nicht mehr durch diesen wunder -baren, schattigen Zauberwald marschieren können,“ wieherte Hü. Maxli grinste und meinte: „Vor einer Stunde hast du beinahe aufge- ben wollen und gejammert. Nun findest du es schade, dass wir nicht mehr diesen Weg durch den Wald nehmen können. Das kann man schon sagen, wenn man sich an einem Lederriemen von einem Lama den Berg hochziehen lassen kann!“ 
Er band das Lama an einen dicken, hohen Baum am Rande des Wal-des und setzte sich ins Gras, von dem dieses auch sofort zu naschen begann. Hü leckte seine Rädchen, die unter dem mühsamen Aufstieg aus dem Tal schon ein wenig gelitten hatten. „Kannst du mir noch einmal die Schrauben nachziehen?“ fragte das Holzpferdchen seinen Freund Maxli. 
Wirklich, die Schrauben hatten sich bereits wieder etwas gelockert an den kleinen Rädchen. Maxli beugte sich nieder und prüfte sie, wäh -rend Hü interessiert mit den Augen die Umgebung absuchte. 
Plötzlich wieherte er freudig: „Schau mal da oben. Da hat es ein paar Häuser. Das ist sicher ein Dorf, in dem Anita leben könnte.“ 
Maxli richtete sich interessiert auf und folgte den Blicken von Hü. Wirklich, wie an die Bergflanken angeklebt gab es, etwa eine Wanderstunde weit weg, einige Häuser, aus deren Kaminen auch Rauch in den Himmel stieg. 
„Das sieht so aus, wie es uns der Doktor im Dorf beschrieben hat. Ob da wohl Anita lebt?“ Wir werden es bald sehen.
